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von dem üblichen andern S in n  dieser B ildung zu schweigen, schon deshalb 
O . Lorenz’ Ausdruck: die Prinzessin  w ar der Verzug der Um gebung (wurde 
von ihr verzogen) bedenklich. Überhaupt gilt für diese wie alle andern 
F ä lle , daß nicht alle B ildungen , die bei gleichen Bedingungen möglich sind, 
auch wirklich vorgenom men werden, da die nur dem Gebrauche abzulau- 
schende „Heimlichkeit der Sprach e", wie es G rim m  nennt, darüber entscheidet, 
welche möglichen B ildungen sie beliebt und welche verschmäht. O ft ist auch 
nicht schriftsprachlich geworden, w as landschaftlich üblich ist, wie etwa G . 
K ellers Ausdruck: frisch und ohne U nterbruch von sta tten  gehen. G ar ein 
W ortstummel ist der E n tschäd.

2) Neue Zeitwörter oder eigenartiger Gebrauch solcher, die in an- 
derer Form oder nur in Zusammensetzungen üblich waren. Von B e i- 
w örtern sind z. B .  gebildet: der Him mel fah lt, es feuchtet, es finstert, die 
P f lanze geilt, vergeilt sein ; und in  Verbindung m it Vorw örtern: der Mond 
bleichte to tk a lt  ins Z im m er; schwaches L ich t blaßte nieder, die Segel schlaff- 
ten  zusam m en, die B ergw and steilte  (sich) em por. Zahlreicher sind solche 
Ableitungen von H auptw örtern: d as Gefühl, d as golden durch die Seele adert; 
deichen (m it Deich umziehen, Deicharbeit machen); sie is t  die Zugspitze 
auf- und ab ged rah tse ilt; der R egen  düm pelt (tüm pelt: bildet T .); banken 
(faul, fest au f der B . sitzen); ein Steilw eg brückt zur T iefe ; die gebeulte 
B rust; D urch diese K reise  falterte  die G estalt wie ein Sonnenstrahl; eine 
gefelderte D ecke; Schätze felsen seine E n ge enger; festen  (ein F . feiern); 
gespenstern ; generalstreiken; K a lt  höhte der N orden s ich ; e s  — , mich fro­
s te t ;  der Schnee flock t; e s  — , die So n n e  g lu te t; der W ein goldete im  G lase; 
er k lotzt nur so  (ist klotzig reich); Meine Freude küm m ert nur im  D unkel; 
dort kuppte d a s  H eidegebirge; der D om  kuppelt in  den H im m el; E r  kurvte 
(fuhr in  K .) zu  T a l; leinen (an  die L . nehm en); es m ondet (der M . scheint, 
es wird bald einen M o n at); E in  B uchental m uldete sich zur Ebene hin; 
In  deinem  Glanzlicht muß ich nachten ; d as K in d  neugierte in den K o rb ; 
Leere ödete au s den finstern  E ck en ; parken  (am  P ark , an der Auto- 
haltestelle w arten); der Vogel pfeilte in  die L u ft ;  polken (P olka tanzen); 
K e in  liebes Veilchen p u rp urt; reigen (R . tanzen); schiern, schlitte ln ; 
schlittern  (stehend auf dem Eise gleiten); die schieiernde N ach t; wie im 
A lter R eue brennt und Tränen drüber schneen; N ebel schw adet über 
die W iesen; Seekrankheiten; Stum pfsinnen; tan ken  (Brennstoff au s  dem 
T . entnehmen); w alden (im  W. hausen); Weihnachten (W. sein, werden, 
feiern); die Unerm üdliche wieselte durch die M enge; A uf seiner Stirn  
w ölkte der U n m u t; die M asten zinkten hervor; zu  höflich, um  zu 
zw isten (Zw . zu erregen). B e sonders von P ersonen- u. a. Eigennam en sind 
solche T ätigkeitsbezeichnungen nicht so neu: bauern (als B .  leben); dieseln 
(mit Dieselm otor treiben); echternachern (tun wie bei der E .-S p r ung- 
prozession); fletschern (nach F le tschers Weisung Spe ise  tüchtig kauen); 
feuerwerke[r]n ; k lausnern ; m ensendiecken (Frauenturnen nach M . trei- 
ben); m orsen (telegraphieren); müllern  (Zim m erturnen nach D r. M . treiben); 
taschenspielern ; wäschern ; zigeunern. Wieder helfen auch V orw örter: D a 
fächerte ein T a l sich au f; W estlich geiert Gewölk em por; um m anteln ; Mein 
H erz durchflügelt die L an d sch aft der L ieb e ; die Sonne zerfunkte in  m ei­
nen A ugen; D as H erz verperlte sein B lu t ; E s  durchpfeilte den Torw eg; 
verproleten ; M ächtig quadert die M auer em por; Goldgefunkel durchspeerte



die W ege; ihn kreuzigen, zerstriem en ; Z igarrenrauch entw ölkt dem  M anne; 
die S tad t zackte uns entgegen. Selbst ganze W endungen und Vergleiche 
„ ba llt“  heutige Freude an  kraftvoller Gedrungenheit in  ein  T atw ort : Ich  
will m it dir die E rde abschiedgrüßen, S ie  eislächelte; sich am  Podium  hin- 
prangern; Dein H erz h a t alle N ägel der V ernunft gleich jenem  B erge au s 
mir herausm agnetet; d a s  B oot, d a s  zwischen den W ellen hochpfeilte; Sie 
nutznießt die In flation ; ich seelenverhungere; der W ille w eltentrückte 
ihn; wer kann dich fassen , M acht, und w ortgesta lten ? Unverkennbar sind 
manche dieser Bildungen launig gefärbt, anderseits ist ihre Art nicht schlecht- 
hin neu. Goethe bietet: E in  G elächter echot in  den R äum en  (F . I I )  und: 
wie zur N acht der H im m el erst sich sternet (T ageb.), und selbst die „ge- 
balltesten" Wörter finden ihresgleichen schon in der neunzig J ahre alten 
W endung: es m ühlräderte ihm im  K o pfe . Freilich hätte Bismarck den 
Ausdruck staatsstreichern , den er im  Gespräch gebraucht hat, in  Rede und 
Schrift sicher nicht verwendet, und m ögen anderseits manche der obigen 
Bildungen auch der Schrift-, ja  Dichtersprache angem essen sein, so werden 
andere auf U m gangs- und Verkehrssprache beschränkt bleiben. I m merhin, 
für die Biegsamkeit und B ildkraft unserer Sprache zeugen alle gleicher- 
maßen.

§ 5. Umlaut. B e i weitem  überwiegend kommen Ableitungen da- 
durch zustande, daß vokalische, gewöhnlich a u s  Vokal und Konsonant be- 
stehende Endungen an den durch Weglassung jeder Beugungsendung ge- 
wonnenen S tam m  des Grundw ortes treten. D abei darf dessen F orm  im  
allgemeinen nicht getrübt werden; nur bewirkten Endungen, die ein i  ent- 
halten, wie -ling, -lich, -nis, oder doch ehem als hatten, wie -er (R äuber 
aus roubaere, älter roubari) und -en (hären, au s  haerîn) und in  schwachen 
Verben (wie höhnen =  gotisch haun jan  zu Hohn), ehedem allgem ein den 
Um laut eines a  des S tam m e s in  ä , eines o in ö, u  in ü, au  in  äu . S o  steht 
neben U rsache nicht nur a ltes ursächlich, sondern auch jüngstes (1918) 
Erzberger als der U rsächer d es R eichstagssch lusses. W enn aber außer 
dem jüngeren töricht die Eigenschaftswörter au f -icht keinen U m laut ha- 
ben, so liegt der Grund darin, daß die Endung ehedem -echt lautete. Ähn- 
lich ist allen älteren E igenschaftswörtern auf -ig der U m laut fest gegeben 
oder sicher vorenthalten, je nachdem d as heutige ig  ein altes ic ist, d as 
gewöhnlich um lautete, oder ein a ltes ac, d as dies nicht tat. Schwache 
Verben haben den U m laut, wenn zu ihrer B ildung, wie etw a bei höhnen, 
erhöhen, nähren, ein i  oder j gedient hat, andere, wie w andeln, verw andt, 
haben ihn nicht, weil sie ohne diese Laute gebildet sind. G anz allgem ein ist 
der Um laut sodann schon in  alter Zeit, vor tausend J ahren, a ls  m an ihn 
erst bloß zu sprechen, und später, a ls  m an  ihn regelmäßiger zu bezeichnen 
anfing, durch gewisse M itlaute und M itlautverbindungen gehemmt worden. 
I ndem die Kraft dieser Verbindungen wie überhaupt die N eigung zum 
Ausdruck des U m lauts in den verschiedenen M undarten  verschieden groß 
war, kamen in  unsere au s bunt durcheinander gemischtem mundartlichem 
Sprachgut erwachsene Schriftsprache oft um gelautete Form en  von einem, 
S tam m e neben gleich gebildeten unum gelauteten von andern S täm m en ; 
ja  häufig stehen von dem selben  S tam m e beide F o rm en  nebeneinander 
sei es in gleicher Bedeutung, sei e s auch so, daß die D oppelform en, deren 
Verschiedenheit ursprünglich bloß auf dem verm iedenen Lautstande der


